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PREDIGT ZUM WEISSENSONNTAG, GEHALTEN AM 27. APRIL 2014 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SELIG, DIE NICHT SEHEN, UND DOCH GLAUBEN“
Im Mittelpunkt des heutigen Sonntagsevangeliums steht der Apostel Thomas, dem man den Beinamen „der Zweifler“ gegeben hat. Für ihn erscheint der auferstandene Christus ein zweites Mal, weil er denen nicht glauben wollte, die ihn gesehen hatten. Thomas will glauben, aber nicht blind. Er möchte ihn selber sehen, den Auferstandenen. Das ist in Ordnung. Weil Gott uns den Verstand gegeben hat, deshalb dürfen wir eine Botschaft nur dann glauben, wenn wir sie als glaubwürdig erkennen. Tatsächlich gibt es nicht ge-rade wenge Menschen, die uns beschwindeln, auch im religiösen Bereich, oder die sich einfach täuschen. Glauben heißt, einer glaubwürdigen Person Vertrauen schenken. Dafür müssen wir aber Kriterien haben. Wer glaubt, ist überzeugt von Dingen, die er nicht sieht (Hebr 11, 1). Diese Überzeugung muss er sich bilden. Wie anders sollte das geschehen, wenn nicht mit Hilfe der Vernunft? Nun werden wir sagen: Die 10 Apostel, die dem Tho-mas bezeugten, dass sie den Auferstandenen gesehen hätten, waren doch glaubwürdig. Eben das war dem Thomas nicht klar. Deswegen gab Gott ihm ein Zeichen, deswegen erschien auch ihm der Auferstandene, sollte er doch ex professo das Zeugnis von der Auferstehung Jesu in die Welt tragen. Diese Erscheinung war nicht eine subjektive Er-fahrung, sondern eine objektive Wirklichkeit. Gott gab ihm ein Zeichen. In der Begeg-nung mit dem Auferstandenen hat er Gewissheit und Sicherheit im Glauben an die Auf-erstehung Jesu gefunden. Er wurde ein Missionar wie die anderen 11 Apostel und Pau-lus. Der Überlieferung nach verkündete er das Evangelium in Indien. Dort berufen sich noch heute die Thomaschristen auf ihn
Das Wort des Auferstandenen: „Selig, die nicht sehen und doch glauben“ würde miss-verstanden, wenn man es als Appell verstehen würde, blind zu glauben. Ethisch verant-wortbar ist der Glaube nur dann, wenn man ihn als vernünftige Zustimmung zu einem glaubwürdigen Zeugnis versteht. Blinder Glaube ist unethisch und des Menschen unwür-dig. Die Kirche versteht den Glauben als vernünftigen Gehorsam - so sagt es das I. Vatikanische Konzil
 -, als Zustimmung des Intellektes auf den Befehl des Willens hin un-ter dem Antrieb der Gnade
, oder einfach als begründete Zustimmung
.
Wenn der Auferstandene jene lobt, die nicht sehen und doch glauben, geht es um die Be-gegnung mit dem Auferstandenen als Grundlage und Fundament des christlichen Glau-bens. Die Basis des Christentums ist die Auferstehung des gekreuzigten Christus. Das gilt auch heute noch, wenngleich viele diese Basis verlassen haben und sich dennoch Christen nennen. Die Begegnung mit dem Auferstandenen wurde in erster Linie den be-auftragten Osterzeugen zuteil, gewissermaßen den Säulen der Kirche. Wir alle aber ver-trauen dem Zeugnis jener Osterzeugen, die ihr Zeugnis mit dem Tod besiegelt haben, wenn man einmal von dem Apostel Johannes absieht, daher gilt uns allen die Seligprei-sung Jesu, auch und gerade dann, wenn wir vernünftig glauben.
*
Wir unterscheiden oft nicht zwischen Glaubenszweifeln und Glaubensschwierigkeiten. Glaubenszweifel und Glaubensschwierigkeiten sind verschiedene Dinge. Thomas hat nicht Glaubensschwierigkeiten, sondern Glaubenszweifel. Glaubenszweifel sind konkret, und sie gehören dem Verstand an, während Glaubensschwierigkeiten mehr diffus und im Gefühl beheimatet sind. Glaubenszweifel müssen mit dem Verstand gelöst werden, sie müssen ausgeräumt werden, und sie können ausgeräumt werden. Denn Unvernünftiges kann es nicht im Glauben geben, und die Zeugen Gottes müssen sich als glaubwürdig erweisen. Im Glaubenszweifel geht es um die Frage, ob die Botschaft glaubwürdig ist, ob man das, was man da glauben soll, wirklich glauben kann und ob das nicht etwa gegen die Vernunft ist. 
„Zehntausend Schwierigkeiten“, erklärt der selige Kardinal Newman (+ 1890), „machen nicht einen Zweifel aus“
. Dennoch können Glaubenszweifel aus Glaubensschwierigkei-ten hervorgehen, können Glaubensschwierigkeiten zu Glaubenszweifeln werden.
Der schottische Schriftsteller Bruce Marshall (+ 1987), einer der erfolgreichsten katho-lisch geprägten Schriftsteller in neuerer Zeit - er war Konvertit -, sagt sehr geistreich: „Ein Gläubiger ist, der seine Zweifel mehr bezweifelt als den Glauben. Ein Ungläubiger ist, der, was er glaubt, mehr bezweifelt als seine Zweifel.“ Das will sagen: Der Ungläubige bezweifelt den Glauben, während der Gläubige den Unglauben bezweifelt. Der Gläubige will glauben, darum ist sein Zweifel keine Sünde, vorausgesetzt, dass er sich bemüht, den Zweifel zu beheben. Die Glaubenszweifel auszuräumen, das ist, ganz allgemein ge-sprochen, die Aufgabe der Glaubensverkündigung und der Glaubensunterweisung im Religionsunterricht. Das eine wie das andere liegt heute jedoch im Argen. Wie dürftig ist heute oft die Glaubensverkündigung und wie armselig der Religionsunterricht! Da wird der Glaube oft geradezu auf den Kopf gestellt, weshalb man gläubigen Eltern vielfach empfehlen muss, ihre Kinder vom Religionsunterricht abzumelden. Diesen Rat erteilte der frühere Erzbischof von Köln, Kardinal Joseph Höffner (+ 1987), schon vor Jahrzehn-ten auf einer Versammlung von Priestern.

Weil die Glaubensverkündigung und die Glaubensunterweisung im Religionsunterricht weithin versagen, deshalb bleibt dem Einzelnen, wenn Glaubenszweifel in ihm aufkom-men, nichts anderes übrig, als sich mit seinen Fragen an solche zu wenden, die kundig sind, oder gute Bücher zu konsultieren, oder eine Zeitlang im Vertrauen auf Gott auszu-harren bis ihm die Einsicht geschenkt wird oder bis Gott selber ihm ein Zeichen gibt.
Aus dem Glauben leben kann man nur, wenn der Glaube fest ist. Vor allem kann man den Glauben nur dann bezeugen, wenn man sich seiner gewiss ist. Diese Gewissheit aber kann nur aus einer begründeten Zustimmung hervorgehen.
Im Unterschied zu Glaubenszweifeln begleiten Glaubensschwierigkeiten den Glauben eines jeden Gläubigen ein Leben lang, mehr oder weniger, zumindest aber zeitweilig. Sie haben ihren Grund darin, dass der Glaube sich auf Mysterien bezieht, auf Wirklichkeiten, die unseren natürlichen Augen verborgen sind, auf Wirklichkeiten, die zwar nicht gegen die Vernunft sind, die sie aber doch übersteigen, und bei denen, weil sie transzendenter Natur sind, jede Vorstellung versagt. Der dreifaltige Gott, die Menschwerdung der zwei-ten Person in Gott, die Gegenwart des auferstandenen Christus im Geheimnis der Eucha-ristie, da gehen alle Vorstellungen, die wir uns davon machen, an der Wirklichkeit vorbei.

Dabei vergessen wir jedoch oft, dass das Versagen unserer Vorstellungen schon für die natürlichen Geheimnisse gilt, etwa in der Mathematik oder in der Physik oder in der Technik. Wer wollte etwa behaupten, dass er sich vorstellen kann, wie, um ein modernes Beispiel zu bringen, ein Computer funktioniert? Vorstellen kann sich dabei nicht einmal mehr der etwas, der ihn konstruiert, erst recht nicht der, der ihn repariert oder der ihn be-dient. Zudem gibt der Glaube immer auch eine Reihe von Fragen auf, die auch nicht an-nähernd befriedigend zu lösen sind. Zu denken ist hier vor allem an die Frage nach dem Leid oder an die Macht des Bösen in der Welt oder an die Lehre von der Vorsehung Got-tes. 

Glaubensschwierigkeiten ergeben sich auch für uns, wenn wir allzu sehr dem Irdischen verfallen sind. Wer nur am Irdischen hängt und im Materiellen versinkt, hat keine Anten-ne für das Jenseitige. Und wer ein unsittliches Leben führt, der ist geneigt, die sittliche Verantwortung zu leugnen, und die Verantwortung, die wir vor Gott tragen, als Illusion zu bezeichnen. Die Sünde verdunkelt den Verstand. Davon können die Priester ein Lied sin-gen, die ihre Berufung wirklich ernst nehmen. Nicht wenige Glaubensschwierigkeiten er-geben sich heute aus dem Mangel an religiösem Wissen. Auch das allzu Menschliche in der Kirche kann den Glauben belasten und belastet ihn, heute mehr denn je. Allzu oft werden die Vertreter der Kirche ihrer hohen Berufung nicht gerecht, wenn sie entweder einen falschen Glauben verkünden oder selber nicht glauben, was sie verkünden, oder zwar den rechten Glauben verkünden, aber nicht danach leben.  Schließlich belastet die ungläubige Umgebung den Glauben der Gläubigen. Das erlebt der Gläubige heute in der Ehe, in der Familie, am Arbeitsplatz, in der Gesellschaft und zuweilen gar in der Kirche. Ja, bis ins Innerste des Heiligtums ist der Unglaube heute vorgedrungen. Überall ist der Gläubige heute von Ungläubigen umgeben, die in ihrem Unglauben als die Klügeren er-scheinen, als die Erfolgreicheren und als die Angeseheneren.
Den Glaubensschwierigkeiten begegnet man am besten damit das man sie bewusst macht und analysiert, soweit das möglich ist, vor allem aber begegnet man ihnen mit dem Gebet, mit der Intensivierung des Gebetes, und mit der treuen Erfüllung der religiö-sen Pflichten. Oder auch mit dem Blick auf das Beispiel heldenhafter Gläubiger, die einem jeden von uns im Alltag begegnen, oder mit dem Blick auf die großen Heiligen der Kirche, die wir nicht nur nachahmen können, sondern auch um ihre Fürsprache bei Gott bitten können in den Widrigkeiten des Alltags.  

*
Der Glaube ein Wagnis, so wird es heute oft gesagt. Das ist nicht das katholische Ver-ständnis des Glaubens, und auch die Vernunft sagt uns da etwas anderes. Ein blinder Glaube entspricht nicht unserer menschlichen Würde, Gott uns die Vernunft geschenkt. Zudem sind wir es unserer sittlichen Verantwortung schuldig, dass wir die Glaubwürdig-keit des Glaubens prüfen, soweit wir dazu in der Lage sind. Der Apostel Paulus schreibt am Ende seines Lebens an seinen Schüler Timotheus: „Ich weiß, wem ich geglaubt ha-be“ (2 Tim 1, 12). Das rechte Glauben gründet im Wissen. Das Wort des Auferstandenen „selig, die nicht sehen und doch glauben“ würde missverstanden, wenn es als Argument gegen einen verantworteten Glauben verwendet würde. Amen
.  
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